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Kurzzusammenfassung des Jahresberichtes 2017 

 

1. Einzugsgebiet – Landkreis  

Einwohner: Gesamt: 126.918 (Stand: 31.12.2016) 

   0-18 Jahre:   21.756 (Stand: 31.12.2016) 

 

2. Personalausstattung 

2  Diplom-Psychologen 

2,5 Diplom-Sozialpädagogen 

1  Verwaltungsfachkraft 

1  Schuljugendberater  

1  Beratungslehrer 

 

3. Fallzahlen 

Neuaufnahmen:  274 (-   7 Veränderung zum Vorjahr) 

Übernahmen:  253 (- 31 Veränderung zum Vorjahr) 

 

4. Beratungsgründe (Schwerpunkte nach Häufigkeit im Berichtsjahr) 

Auffälligkeiten im Sozialverhalten:   10,1 %  

Auffälligkeiten im Leistungsbereich beim Kind:   9,9 % 

Auffälligkeiten im Gefühlsbereich des Kindes: 17,2 % 

Belastende Einflüsse im familiären Umfeld:  47,1 % 

Besondere Fragestellungen (z.B. Besuchsrecht):   7,6 % 

 

5. Präventive Arbeit 

Auch im Berichtsjahr 2017 war die Erziehungs-, Jugend- und Familienberatungsstelle 
Cham gefragter Ansprechpartner für Vorträge zu verschiedenen Fachthemen von Kin-
dergärten, Schulen, Landratsamt, privaten Initiativen und anderen regionalen Einrich-
tungen.  

Die Arbeit der Erziehungs-, Jugend- und Familienberatungsstelle Cham wurde mehr-
fach in der Öffentlichkeit durch verschiedene Pressemitteilungen in den regionalen Zei-
tungen vorgestellt. 

5.1. Zusammenarbeit mit Schulen und Kindertageseinrichtungen 

Mit den Schulen als auch dem schulpsychologischen Dienst im Landkreis Cham und 
der Beratungsstelle für Kinder, Jugendliche und Eltern besteht eine enge fallbezogene 
Zusammenarbeit und präventive Vernetzung. Supervision für Erzieherinnen und Ju-
gendsozialarbeit an Schulen stellen ein regelmäßiges Angebot dar.  
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Darüber hinaus wurden mit verschiedenen Schulen im Landkreis Cham präventive Ver-
anstaltungen zu den Themen Mobbing, Ess-Störung und Suizid durchgeführt.  

5.2. Frühe Entwicklungs- und Erziehungsberatung 

Durch das Angebot der „Frühen Entwicklungs- und Erziehungsberatung“ lernen junge 
Eltern (Kinder im Alter von 0-3 Jahren) frühzeitig die Erziehungsberatungsstelle kennen. 

5.3. Teilnahme an der Caritas Online-Beratung 

5.4. Regelmäßige Beratungssprechstunden und Kooperationstreffen in den Außenstel-
len Roding, Bad Kötzting und Waldmünchen  

5.5. Elternkurs „Kind im Blick“ 

Der Kurs für Eltern in Trennung unterstützt die Eltern bei einer positiven Beziehungsge-
staltung zu ihrem Kind in dieser belastenden Lebenssituation. 
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Vorwort 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
damit Menschen in oft schwierigsten Lebenssituationen wieder Hoffnung haben können,  
muss man „Hoffnung erarbeiten“, denn Hoffnung fällt uns nicht einfach in den Schoß… 
 
Wir kennen es aus dem Alltag der Jugendhilfe, wo es viele, kleine, oft mühsame Tippelschritte und  
Bausteine braucht,  damit die Hoffnung auf einen gelingenden Lebensweg wieder wachsen kann. 
 
Dass die Erziehungsberatungsstellen solche Orte sind, wo nach belastenden Situationen in Fami-
lie, im Freundeskreis, in Schule, in der Arbeitswelt u.v.m.  immer wieder erfolgreich Wege gefun-
den werden, Krisen zu überwinden, das  hat auch  Wir.EB – die aktuelle Studie des Instituts für 
Kinder- und Jugendhilfe in Mainz zur Wirkungsevaluation in der Erziehungsberatung – eindrücklich 
nachgewiesen:  
Erziehungsberatung wirkt! 91,5 % der Eltern und 88,1 % der beratenen jungen Menschen haben 
ihre Beratung als erfolgreich bewertet. Das ist ein ausgezeichnetes Forschungsergebnis und zeigt 
die hohe Bedeutung dieses niedrigschwelligen Hilfeinstruments.  
 
Damit das gelingt, braucht es Menschen, die kompetent Rat geben und die ein Stück des Weges 
auch Begleiter sind.  
Dieser Aufgabe stellen sich die MitarbeiterInnen in den Erziehungsberatungsstellen in ihrer tägli-
chen Arbeit mit großem fachlichen und persönlichen Engagement. 
 
Darüber hinaus ist ein vertrauensvolles Miteinander aller Kooperationspartner unerlässlich, um ein 
differenziertes Angebot gewährleisten und den vielfältigen Problemlagen gerecht werden zu kön-
nen. Uns ist es daher ein Anliegen, auch dem Bistum Regensburg hinsichtlich des Engagements 
für unsere Beratungsstelle, der Regierung im Bezirk Oberpfalz und im Besonderen der Stadt und 
dem Landkreis Cham für die ideelle und finanzielle Unterstützung herzlich zu danken. Ein beson-
derer Dank richtet sich auch an das Bayerische Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, 
Familie und Frauen für die verlässliche Unterstützung dieses wichtigen Angebotes in der Bayeri-
schen Jugendhilfe. 

 
Unser Dank gilt auch den Kindern, Jugendlichen und Eltern für das Vertrauen, das sie uns im ver-
gangenen Jahr entgegengebracht haben, ebenso allen Fachleuten aus dem Gesundheitswesen, 
aus Schulen, Kindergärten, den Jugendämtern, Heimen, Tagestätten, kirchlichen und anderen 
Einrichtungen in der Stadt und im Landkreis für die gute Zusammenarbeit zum Wohle der Klienten. 

Ein herzliches Vergelt’s Gott schließlich auch Frau Britta Ortwein-Feiler und ihrem Team für die 
engagierte und höchst kompetente Arbeit die täglich in der Erziehungsberatungsstelle Cham ge-
leistet wird. 

 

     
Michael Eibl      Robert Gruber 
Direktor der KJF Regensburg                                  Abteilung V / KJF Regensburg  
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 Einleitung  

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

wir freuen uns, Ihnen den aktuellen Jahresbericht unserer Beratungsstelle vorlegen zu 
können und Sie damit über unsere Arbeit zu informieren. 

 

Präventionsangebote 

Die Erziehungsberatungsstellen haben zur Aufgabe, Eltern, Kinder und Jugendliche in 
schwierigen Situationen zu unterstützen und zu begleiten, um das Wohlergehen und 
das gesunde Aufwachsen von Kindern und jungen Menschen zu fördern und ungünsti-
ge Entwicklungen möglichst frühzeitig wahrzunehmen und zu vermeiden. Um dieser 
Aufgabe nachzukommen, waren wir auch im Berichtsjahr 2017 immer wieder An-
sprechpartner für präventive Veranstaltungen an Schulen und Einrichtungen. 

Unter dem Motto „Gegen Mobbing, für Gewaltfreiheit und Verständnis“ stand für vier 
Mittelschulen und zwei Realschulen im Landkreis Cham eine Theateraufführung zum 
Thema „Mobbing“ auf dem Stundenplan. Mit den Sechst- und Siebentklässlern wurde 
die Aufführung in Kleingruppenarbeit durch die Fachkräfte der Erziehungsberatungsstel-
le intensiv nachbereitet und regionale Hilfsangebote aufgezeigt. Auf Seite 37 können 
Sie mehr über die Veranstaltungsreihen erfahren. 

Auf Grund der hohen Nachfrage fanden – wie bereits im Jahr zuvor – mehrere Veran-
staltungen und Workshops an Mittel- und Realschulen sowie an Gymnasien und der 
Fachoberschule zu den Themen „Ess-Störungen“ und „Suizid“ statt. 

 
Sprechstunde für Eltern im Zentrum für Psychiatrie Cham 
In enger Kooperation mit dem Zentrum für Psychiatrie Cham bietet die Erziehungsbera-
tungsstelle seit September 2017 eine Familiensprechstunde für psychisch erkrankte El-
tern an. Mit der Einrichtung der offenen Sprechstunde können sich psychisch erkrankte 
Eltern vertraulich und unkompliziert mit ihren Fragen im Umgang mit ihren Kindern an 
die Beratungsstelle wenden. Sie können sich auf Seite 40 weiter über die Sprechstunde 
informieren. 

 

Zusammenarbeit bei Kriseninterventionen 

In besonderen Bedrohung- und Belastungssituationen sind oftmals Angehörige oder 
aus dem sozialen Umfeld stammende Kinder und Jugendliche betroffen. Die Bera-
tungsstelle für Kinder, Jugendliche und Eltern wird häufig zur Verstärkung des Krisenin-
terventionsteams hinzugezogen. Auf Seite 43 berichten wir über die Zusammenarbeit 
bei Kriseninterventionen im Landkreis Cham. 
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Väter in der Beratung 

Erfreulicherweise nehmen zunehmend mehr Väter das Beratungsangebot in Anspruch. 
Väter sind wichtig für die Entwicklung ihrer Kinder, so stellt die Professorin für Entwick-
lungspsychologie Lieselotte Ahnert fest: Mütter achten eher auf die Unpässlichkeiten 
der Kinder und versuchen negative Emotionen umgehend auszubalancieren.... Väter 
reagieren in solchen Situationen häufiger gelassener und benutzen Ablenkungsmanö-
ver, die das Kind in die Lage versetzen sollen, Emotionen selbst zu regulieren. Mehr 
über unser Beratungsangebot für Väter erfahren Sie auf Seite 45. 

 

Dank 

Wir danken ganz herzlich unserem Direktor, Herrn Michael Eibl, dem Vorstand und den 
zuständigen Dienststellen der Katholischen Jugendfürsorge der Diözese Regensburg 
e.V. und unserem Abteilungsleiter, Herrn Robert Gruber, für ihre große persönliche und 
fachliche Unterstützung unserer Einrichtung.   

Ebenso bedanken wir uns bei der Stadt und dem Landkreis Cham, dem Bayerischen 
Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen sowie bei der Re-
gierung des Bezirks Oberpfalz für die Unterstützung und Förderung. 

Unser Dank gilt auch allen Netzwerkpartnern für die vertrauensvolle und gute Zusam-
menarbeit besonders dem Amt für Jugend und Familie sowie den Ärzten, Schulen, Kin-
dergärten und anderen Einrichtungen aus dem Landkreis Cham. 

Und nicht zuletzt danken wir den Familien, Kindern und Jugendlichen für ihr großes 
Vertrauen in unsere Einrichtung. 

 

Cham, im Januar 2018 

Für das Team der Beratungsstelle 

 
Britta Ortwein-Feiler 
Diplom-Pädagogin 
Leiterin der Beratungsstelle 
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1. ALLGEMEINE ANGABEN ZUR BERATUNGSSTELLE                              E 
 

Die Erziehungs-, Jugend- und Familienberatungsstelle Cham ist eine eigenständige 
Einrichtung der freien Jugendhilfe. Sie steht allen zur Verfügung, die im Bereich der 
Erziehung auf Fragen und Schwierigkeiten stoßen. Grundlage der Tätigkeit ist das 
Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII). Die Inanspruchnahme beruht auf dem 
Grundsatz der Freiwilligkeit. 
Die Beratung ist kostenfrei und unterliegt der Schweigepflicht. 
 
 

Anschrift: Erziehungs-, Jugend- und 
Familienberatungsstelle 
Kleemannstr. 36 
93413 Cham 

Telefon: 09971/79 97 4 
Telefax: 09971/79 97 6 

Email: info@eb-cham.de 

Internet www.eb-cham.de 
 

Träger: Katholische Jugendfürsorge der Diö-
zese Regensburg e. V. 
Orleansstr. 2 a 
93055 Regensburg 
Direktor: Herr Michael Eibl 

  
Öffnungszeiten: Montag bis Donnerstag:  

08:00 – 12:00  
13:00 – 17:00 Uhr 

 Freitag: 
08:00 – 12:00 
13:00 – 16:00 Uhr 

  
Außenstellen: Roding, Landgerichtstr. 17 

Sprechstunde nach Vereinbarung 
 
Bad Kötzting, Zeltendorfer Weg 40 
Sprechstunde nach Vereinbarung 
 
Waldmünchen, Marktplatz 18 
Sprechstunde nach Vereinbarung 
 

Einzugsgebiet: der gesamte Landkreis Cham 
 Einwohnerzahl (Gesamt): 126.918 

(Stand 31.12.2016) 

Einwohner 0 – 18 Jahre:   21.756 
(Stand 31.12.2016) 

 
Die Anmeldung kann telefonisch, schriftlich oder persönlich vorgenommen werden. 
Für Ratsuchende in Krisensituationen sind wir bemüht, Soforttermine zur Verfügung 
zu stellen. 
 

mailto:info@eb-cham.de
http://www.eb-cham.de/
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2. DAS TEAM DER BERATUNGSSTELLE 
 
 
 

Hauptamtliche Mitarbeiter: 
 
 

 

Britta Ortwein-Feiler Dipl. Pädagogin/Leiterin 
39,0 Stunden 

 
  
Martin Kriekhaus Dipl. Psychologe 

39,0 Stunden 

 
  
Sabine Brauner Dipl. Sozialpädagogin 

23,4 Stunden  

 
  
Nicola Sinz Dipl. Sozialpädagogin 

15,6 Stunden  

 
  
Dominik Six Dipl. Sozialpädagoge 

23,4 Stunden  

 
  
Petra Krottenthaler 
 

Dipl. Sozialpädagogin 
7,8 Stunden  

 
  
Claudia Krottenthaler 
 

Dipl. Sozialpädagogin 
19,5 Stunden  

 
  
Peter Kiener Senior Schuljugendberater 

stundenweise 

 
  
Peter Kiener Junior Beratungslehrer 

7,8 Stunden 

 
  
Erika Zisler Teamassistentin 

19,5 Stunden 

 
  
Lucia Kiefl Teamassistentin 

19,5 Stunden 
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3. BESCHREIBUNG DES LEISTUNGSSPEKTRUMS 

 

Die hauptsächlichen Aufgaben der Erziehungsberatungsstelle sind im Kinder- und Ju-
gendhilfegesetz (KJHG) mit § 28 (Erziehungsberatung), § 17 (Beratung in Fragen der 
Partnerschaft und bei Trennung und Scheidung), § 16 (Allgemeine Förderung der Er-
ziehung in der Familie), § 18 (Beratung Alleinerziehender), § 35 a (Eingliederungshilfe 
für seelisch behinderte Kinder und Jugendliche) und § 41 (Hilfe für junge Volljährige) 
beschrieben. 

Um diesen Aufgaben gerecht zu werden hält die Erziehungsberatungsstelle folgende 
Leistungen vor: 

 

3.1.   Einzelfallbezogene Hilfen 

 

Diagnostische Orientierung 

Diagnostische Prozesse finden auf mehreren Ebenen statt: 

 Anamnese und Exploration: Abklärung des Problemhintergrundes im Erstge-
spräch mit den Eltern, Exploration und Verhaltensbeobachtung bei den Kindern 
und Jugendlichen 

 Psychologische Testdiagnostik: Durchführung wissenschaftlich fundierter, psy-
chologischer Testverfahren in Abhängigkeit von Fragestellungen und Notwendig-
keit 

 Ganzheitliche Diagnostik: Betrachtung von Problemen und Auffälligkeiten im 
System der Familienbeziehungen und des sozialen Umfeldes 

 Prozessdiagnostik: Diagnostik bezüglich der erlebten Problemsituation, der Er-
wartungen und Ziele sowie des Beratungsverlaufs geschieht fortwährend zu-
sammen mit den Kindern, Jugendlichen und ihren Eltern 

 
 

Beratungs-, Behandlungs- und Therapieangebote 
 

Angebote für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene 
 
Beratung und psychotherapeutische Angebote z.B.: 

 
 Spieltherapie und (sozial-) pädagogische 

Spielbetreuung 
 Einzelberatung, Gruppentherapie 
 Aktionstherapeutische Maßnahmen, Er-

lebnispädagogik 
 Übende Verfahren, z.B. Entspannungs-

techniken, Schulberatung 
 Themen- und problembezogene Kinder- 

und Jugendgruppen  
 
 
 

 
UeTheater zum Thema Mobbing 
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3. BESCHREIBUNG DES LEISTUNGSSPEKTRUMS 
 

 

Angebote für Eltern und Familien 

 

 Beratungsgespräche zu konkreten Erziehungsfragen 

 Begleitende Elternberatung bei Therapie des Kindes 

 Psychotherapeutische Verfahren für Elternteile in Krisen-, Konflikt- und Belastungssitua-
tionen zur (Wieder-)Erlangung persönlicher und elterlicher Kompetenz 

 Familienberatung, systemische Familien- und Paartherapie 

 Trennungs- und Scheidungsberatung, Mediation 

 Themenbezogene Gruppen z.B. „Kinder im Blick“ 

 Telefonische Beratung und Online Beratung über das Caritas-Portal 

 

Angebote für weitere am Erziehungsprozess beteiligte Personen 

 Telefonische oder persönliche fallbezogene Beratung (bei Schweigepflichtsentbindung 
der Eltern) für Lehrer/innen, Erzieher/innen und andere mit Erziehung von Kindern be-
fassten Personen. 

 Anonyme fallbezogene Beratung und Supervision für Lehrer/innen, Jugendsozialarbeit 
an Schulen, Erzieher/innen und andere mit Erziehung von Kindern befassten Personen.  

 

Einzelfallbezogene Kooperation und Netzwerkarbeit mit anderen Einrichtungen 

 Fachliche Zusammenarbeit mit Einrichtungen, die mit den betreuten Kindern oder Fami-
lien Kontakt haben wie Schulen, Kindertagesstätten, Mediziner, Frühförderung, Kliniken, 
Heime, etc. 

 Zusammenarbeit mit dem Jugendamt bei der Hilfeplanung und bei weitergehenden 
Hilfen der Erziehung z.B. Sozialpädagogische Familienhilfe, Fremdunterbringung in 
Heim und Pflegefamilie. 

    

Online Beratungen von Jugendlichen und Eltern 

Fachliche Beratung für Jugendliche und Eltern aus dem Landkreis Cham über das Onli-
ne-Portal der Caritas. 
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3. BESCHREIBUNG DES LEISTUNGSSPEKTRUMS 

 

3.2.   Prävention 

 

 Fachliche Information der Öffentlichkeit zu Fragen der Erziehung und Entwick-
lung von Kindern in Form von Medienarbeit, Vorträge und Informationsschriften, 
Elternarbeit in Schulen und Kindertagesstätten 

 Wissensvermittlung und Praxisanleitung für Berufsgruppen, die mit Kindern und 
Familien arbeiten 

 Frühe Entwicklungs- und Erziehungsberatung für Eltern mit Kindern im Altern 
von 0-3 Jahren  

 Sprechstunde für Eltern im Zentrum für Psychiatrie Cham 

 „Hauptsache schön?!“ Workshop zum Thema „Ess-Störungen für Schüler und 
Schülerinnen der Konrad Adenauer Realschule in Roding, der Gerhardinger Re-
alschule und der Rodinger Mittelschule 

 „Suicide Club“: Projekt zur Suizidprävention bei Jugendlichen in Kooperation der 
Chamer Gymnasien und Fachoberschule, dem Cine World, dem Filmproduzen-
ten Alexander Metz und der Erziehungsberatungsstelle 

 Theateraufführung „Gegen Mobbing, für Gewaltfreiheit und Verständnis“ und an-
schließende Nachbereitung in Kooperation mit dem ue-Theater Regensburg, 
dem Gesundheitsamt Cham und der Erziehungsberatungsstelle an den Mittel-
schulen Lam und Neukirchen, Waldmünchen, Bad Kötzting und Furth im Wald 
sowie der Gerhardinger und Maristen Realschule 

 Offene Sprechstunde für Eltern im Zentrum für Psychiatrie 

 Themenbezogene Gruppen mit Eltern, 
Kindern und Jugendlichen: 

o Therapeutische Kindergruppen (7-9 
Jahre; 12-13 Jahre) 

o Jugendgruppe (13-16 Jahre) 

o Erlebnispädagogisches Gruppen-
angebot für Jugendliche ab 12 Jah-
re 

o Elternkurs „Kinder im Blick“ 

 

 

 

 

Workshop „Hauptsache schön?!“, Praktikantin Britta 
 Treitinger 
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3. BESCHREIBUNG DES LEISTUNGSSPEKTRUMS 
 

3.3.   Öffentlichkeits- und Gremienarbeit 

 

Die Beratungsstelle beteiligt sich an der Arbeit in Fachkommissionen und Entschei-
dungsgremien sowohl trägerintern, als auch im Landkreis Cham z.B. Jugendhilfeaus-
schuss, psychosoziale Arbeitsgemeinschaften, Arbeitskreise zu Themen „Netzwerk ge-
gen häusliche Gewalt“, „Frühe Hilfen“ und „Sucht“. 

Zusammen mit anderen Einrichtungen wirkt die Erziehungsberatung auf eine Vernet-
zung und Weiterentwicklung der Hilfsangebote für Kinder, Jugendliche und Eltern im 
Landkreis Cham hin. 
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KLIENTENBEZOGENE STATISTISCHE DATEN 
 

 

 
 

4.1. Allgemeine Angaben 

 

 Summe Prozent 

Fälle insgesamt (betreute Familien) 527 100,0 

Neuaufnahmen 2017  274 52,0 

davon Wiederaufnahmen 42  

Übernahmen aus dem Vorjahr 253 48,0 

Anzahl der abgeschlossenen Fälle 2017 287  

beratene Familien mit Migrationshintergrund 39 7,4 

 

Im Kalenderjahr 2017 haben insgesamt 527 Familien das Angebot der Erziehungsberatungs-
stelle Cham wahrgenommen. Die Ratsuchenden sind persönlich in der Beratungsstelle erschie-
nen und haben mindestens einen Beratungstermin erhalten. 

Neben der persönlichen Beratung besteht auch die Möglichkeit, sich vorab telefonisch beraten 
zu lassen. Jeder Berater hat feste telefonische Sprechstunden.  

Die Erziehungsberatungsstelle Cham bietet auch eine Online-Beratung über das Internetportal 
der Caritas an. Hier können sich Ratsuchende anonym und geschützt an die Beratungsstelle 
wenden, diese Kontakte werden nicht in der Statistik berücksichtigt. Im Kalenderjahr 2017 nah-
men 26 Jugendliche und Eltern das Angebot wahr. 
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KLIENTENBEZOGENE STATISTISCHE DATEN 
 

 

 

Verteilung der Fälle auf das Einzugsgebiet 
 

 Summe Prozent 

Stadtgebiete (Cham, Roding, Bad Kötzting, Furth i. Wald, Waldmünchen, Rötz) 266 50,5 

Landkreis Cham 250 47,4 

Sonstige 11 2,1 

insgesamt 527 100,0 

 

 
 
4.2. Angaben zum Kind bzw. Jugendlichen 

 
 

4.2.1. Geschlecht und Alter 
 

 weiblich männlich insgesamt Prozent 

bis 3 Jahre 11 17 28 5,3 

  3 bis unter   6 Jahre 33 41 74 14,1 

  6 bis unter   9 Jahre 47 58 105 19,9 

  9 bis unter 12 Jahre 63 75 138 26,2 

12 bis unter 15 Jahre 47 43 90 17,1 

15 bis unter 18 Jahre 36 22 58 11,0 

18 bis unter 21 Jahre 10 8 18 3,4 

21 bis unter 24 Jahre 6 5 11 2,1 

24 bis unter 27 Jahre 2 3 5 0,9 

insgesamt 255 272 527 100,0 

 

Wie in den zurückliegenden Jahren wurden im Jahr 2017 mehr Jungen (51,6 %) als Mädchen 
(48,4 %) in der Beratungsstelle vorstellig. 

46,1 % der angemeldeten Kinder waren im Alter von 6 – 11 Jahren. Auch die Altersgruppe der 
12- bis 18 jährigen nahm das Beratungsangebot mit 28,1 % gut in Anspruch.               
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4.2.2. Staatsangehörigkeit 
 

 Summe Prozent 

deutsch 514 97,5 

ausländisch - europäisch 8 1,5 

staatenlos - - 

unbekannt 5 1,0 

insgesamt 527 100,0 

 
 
 

4.2.3. Schul- und Ausbildungssituation 
 

 Summe Prozent 

Kleinkinder zu Hause 31 5,9 

Kinderkrippe 18 3,4 

Kindergarten 65 12,3 

SVE 5 0,9 

Grundschule 170 32,3 

Förderschule /DiaFö 29 5,5 

Haupt- / Mittelschule 61 11,6 

Real- / Wirtschaftsschule 58 11,0 

Gymnasium / FOS /BOS 50 9,5 

Universität / Hochschule - - 

Berufstätig / Berufsschule 20 3,8 

Arbeitslos 9 1,7 

Sonstiges 4 0,8 

Unbekannt 7 1,3 

insgesamt 527 100,0 

 

Die Analyse unserer Klienten nach ihrem Schul- und Ausbildungsabschluss zeigt ein Überge-
wicht von Grund- und Mittelschülern (43,9 %). Kinder und Jugendliche aus weiterführenden 
Schulen waren mit 20,5 % vertreten, davon Realschüler (11,0 %), Gymnasiasten und Fach-
oberschüler (9,5 %). 15,7 % der vorgestellten Kinder besuchten Kindertageseinrichtungen. 
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4.2.4. Anzahl der Geschwister 
 

 Summe Prozent 

0 185 35,1 

1 223 42,3 

2 92 17,5 

3 19 3,6 

4 6 1,1 

mehr als 4 2 0,4 

 

35,1 % der Kinder und Jugendlichen, die in der Beratungsstelle im Jahr 2017 vorgestellt wur-
den, waren Einzelkinder. 42,3 % hatten ein Geschwister, 17,5 % zwei Geschwister, 5,1 % hat-
ten drei oder mehr Geschwister. 

Insgesamt leben 64,9 % der Kinder und Jugendlichen in Familien mit Geschwistern. 
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4.3. Angaben zur Familie 

 

4.3.1. Familiensituation 

 

 Summe Prozent 

Eltern leben zusammen 236 44,8 

Elternteil lebt allein ohne (Ehe)Partner 204 38,7 

Elternteil lebt mit neuer/m Partner/in 78 14,8 

Eltern sind verstorben 2 0,4 

Unbekannt 7 1,3 

insgesamt 527 100,0 

 

 

 

 

 

44,8 % der vorgestellten Kinder und Jugendlichen lebten bei ihren leiblichen Eltern. 

Der hohe Anteil von Kindern aus getrenntlebenden Familien zeigt den Bedarf an Beratung und 
Unterstützung gerade in dieser Lebenssituation. 38,7 % lebten bei einem alleinerziehenden El-
ternteil, 14,8 % in einer zusammengesetzten Familie. 
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4.3.2. Erwerbssituation der Familie 
 
Umfang  
Erwerbstätigkeit 

Mutter Vater 

vollzeit 47 8,9 % 325 61,7 % 

teilzeit 183 34,7 % 6 1,1 % 

geringfügig 101 19,2 % 18 3,4 % 

nicht erwerbstätig 70 13,3 % 32 6,1 % 

unbekannt 126 23,9 % 146 27,7 % 

insgesamt 527 100,0 % 527 100,0 % 

 

Der Großteil der Familien, die sich in der Beratungsstelle im Jahr 2017 angemeldet haben, ver-
fügte über mindestens ein eigenes Einkommen. Bei den Vätern überwiegt die Vollzeitberufstä-
tigkeit mit 61,7 %, nicht erwerbstätig waren dagegen 6,1 %, wobei 27,7 % keine Angaben 
machten. Von den Müttern waren 13,3 % nicht erwerbstätig. Bei den erwerbstätigen Müttern 
überwiegt die Teilzeitbeschäftigung mit 34,7 %, geringfügig beschäftigt gaben 19,2 % der Müt-
ter an, 8,9 % waren vollerwerbstätig.  

 
 

4.4. Anregung zur Anmeldung 
 

 Summe Prozent 

Eigeninitiative 450 85,4 

Empfehlung d. Bekannte/Verwandte, ehem. Klienten 1 0,2 

Kindertagesstätte (Kindergarten, Krippe) - - 

Schule, Hort 25 4,8 

Soz. Dienste/Institutionen (z.B. Jugendamt, ARGE) 21 4,0 

Ärzte, niedergelassene Therapeuten, Kliniken 7 1,3 

Gericht, Staatsanwaltschaft, Polizei 7 1,3 

Sonstige 16 3,0 

insgesamt 527 100,0 

 

85,6 % der Familien wandten sich aus Eigeninitiative bzw. durch einen Hinweis von Bekannten 
oder Verwandten an die Beratungsstelle. Dies zeigt den mittlerweile hohen Bekanntheitsgrad 
des Angebots. Ein Großteil der Ratsuchenden kam auf Anregung von Schulen und Horteinrich-
tungen (4,8 %), von Ärzten sowie anderen Beratungseinrichtungen (9,6 %). 
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5. Gründe für die Inanspruchnahme der Beratungsstelle 
 
Gründe für die Inanspruchnahme der Beratungsstelle 
 

 
Summe 

 
Prozent 

I .  Merkmale beim Kind  
 

  

   
   1. Auffälligkeiten des Kindes in den Bereichen Körper/Gesundheit 73 5,3 

        1.1. Somatopsychologische/Psychosomatische/ 
               Psychiatrische Probleme 

27 2,0 

        1.2. Essstörungen 11 0,8 

        1.3. Enuresis/Enkopresis 6 0,4 

        1.4. Sucht und Abhängigkeit 2 0,1 

        1.5. Störungen in der Sprache 3 0,2 

        1.6. Auffälligkeiten im sexuellen Bereich 4 0,3 

        1.7. Regulationsstörungen der frühen Kindheit 20 1,5 

   2. Auffälligkeiten des Kindes im Leistungsbereich 135 9,9 

        2.1. Störungen der Aufmerksamkeit 50 3,7 

        2.2. Wahrnehmungs- und Teilleistungsstörungen 22 1,6 

        2.3. Arbeits- und Leistungsstörungen 63 4,6 

   3. Auffälligkeiten im Gefühlsbereich 235 17,2 

        3.1. Emotionale Labilität 155 11,3 

        3.2. Ängste 53 3,9 

        3.3. Selbstmanipulatives und zwanghaftes Verhalten 18 1,3 

        3.4. Sozio-Emotionale bzw. Kommunikationsstörungen 9 0,7 

   4. Auffälligkeiten im Sozialverhalten des Kindes 138 10,1 

       4.1. Auffälligkeiten innerhalb der Familie 69 5,1 

       4.2. Auffälligkeiten außerhalb der Familie 62 4,5 

       4.3. Dissoziales Verhalten 7 0,5 

   

I I .  Äußere Faktoren  
 

  

   

   5. Belastende Einflüsse im familiären Umfeld 643 47,1 

       5.1. Probleme innerhalb der Familie 174 12,7 

       5.2. Probleme durch Trennung und Scheidung 229 16,8 

       5.3. Besondere Belastungen eines Familienmitglieds 212 15,5 

       5.4. Gewalt und Vernachlässigung innerhalb der Familie 28 2,1 

   6. Belastende Einflüsse außerhalb der Familie 38 2,8 

       6.1. Gewalterfahrungen außerhalb der Familie 16 1,2 

       6.2. Einwirkungen äußerer Faktoren 22 1,6 

   

I I I .  Besondere Frageste l lungen  
 

  

   

   7. Besondere Fragestellungen – Wunsch nach Rat und Informationen 103 7,6 

       7.1. Allgemeine Fragestellungen 84 6,2 

       7.2. Schulische Fragestellungen 7 0,5 

       7.3. Fragestellungen Heranwachsender/junger Erwachsener 12 0,9 

   

insgesamt 1.365 100,0 
 
 Mehrere Nennungen je Fall in Bezug auf die Beratungsgründe sind möglich. 
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Die Erziehungs-, Jugend- und Familienberatungsstelle wird auf Grund vielfältiger Auffäl-
ligkeiten und Probleme bei Kindern und Jugendlichen, wegen Belastungen im sozialen 
und familiären Lebensumfeld des Kindes und Jugendlichen als auch wegen besonderer 
Fragestellungen aufgesucht. Nach dem Erstgespräch ordnet der Berater fachlich die 
vorgebrachten Anmeldegründe bestimmten Merkmalen zu. 

Im Berichtsjahr 2017 wurden kindliche Symptome überwiegend im Gefühlsbereich wie 
emotionale Labilität, Ängste sowie niedriges Selbstwertgefühl (17,2 %) angegeben. 

10,1 % der angemeldeten Kinder und Jugendlichen zeigten Auffälligkeiten im Bereich 
des Sozialverhaltens. Dazu gehören aggressive Verhaltensweisen, Geschwisterrivalitä-
ten, Rückzug und Verweigerung im Kontakt mit anderen in Kindergarten und Schule 
sowie Verhaltensprobleme in der Schule. 

Auf Grund von Schwierigkeiten im Arbeits- und Leistungsbereich wandten sich 9,9 % 
der ratsuchenden Eltern im Berichtsjahr 2017 an die Beratungsstelle. Dabei war die 
Mehrzahl der Kinder von Konzentrations- und Aufmerksamkeitsproblemen betroffen. 

Belastungen im Lebensumfeld des Kindes und Jugendlichen, wie Trennung und Schei-
dung, Verlusterfahrungen als auch ökonomische Belastungen, gaben 47,1 % der Rat-
suchenden als Anmeldegrund an. 

Und wie reagieren die Erziehungsberatungsstellen auf diese Problemlagen bei 
den Kindern, Jugendlichen und Eltern? 

In vielen Fällen werden die Eltern und ihre Kinder in Einzel- oder Familiengesprächen 
beraten. Dabei nehmen sich die Berater/innen viel Zeit, um ausführlich zu erkunden, 
welche Auffälligkeiten bei einem Kind oder Jugendlichen auftreten und wie dann die El-
tern darauf reagieren. Sind die Kinder bei den Gesprächen dabei, werden sie selbst ge-
fragt, wie es ihnen ergeht, wenn der Vater, die Mutter schimpfen und schreien, wie sie 
sich dabei fühlen und welche Handlungsweisen der Eltern besser geeignet wären, dass 
sie den Wünschen und Forderungen der Eltern nachkommen würden. Aber auch sie 
selbst sollen Stellung beziehen und ihre eigene Wünsche und Ansichten darlegen. Die 
daraus entwickelten Vereinbarungen zwischen den Eltern und Kindern helfen, einander 
besser zu verstehen.  

Therapeutische Maßnahmen aus den verschiedenen Therapieschulen werden dabei 
von den Berater/innen eingesetzt. Dies ist der Vorteil des in jeder EB-Stelle geforderten 
und vorhandenen multidisziplinären Team, das sich aus Vertreter/innen verschiedener 
Professionen – Diplompädagog/innen, Diplompsycholog/innen und Diplom Sozialpäda-
gog/innen und anderen Berufsgruppen – und aus Teammitgliedern mit verschiedenen 
Therapieausbildungen – Verhaltenstherapie, Familien- und Systemische Therapie, Ge-
sprächspsychotherapie, tiefenpsychologisch fundierte Therapie u.a. zusammensetzt. 
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6. Angaben über geleistete Beratungsarbeit 

 

6.1. Fallzuordnung nach dem SGB VIII 
 

§§ SGB VIII Anzahl der Familien Prozent 

§ 28 354 67,2 

§ 28 mit § 16 - - 

§ 28 mit § 17 125 23,7 

§ 28 mit § 18 22 4,2 

§ 28 mit § 35 a - - 

§ 41 26 4,9 

 

Für alle angemeldeten Familien wurde eine Zuordnung zu den relevanten Paragra-
phen des Kinder- und Jugendschutzgesetzes (SGB VIII) vorgenommen. Dabei wur-
den folgende Entscheidungskriterien zugrunde gelegt: 

 

§ 16 SGB VIII: Rein informatorische Beratung in allgemeinen Fragen der Erziehung 
und Entwicklung von Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen im Einzelfall. 
Nur allgemeiner erzieherischer Bedarf des Elternteils und keine Symptome im Hin-
blick auf ein spezifisches Kind vorhanden.  

§ 17 SGB VIII: Beratung in Fragen der Eigenverantwortlichkeit bei Partnerschaft, 
Trennung und Scheidung; Entwicklung eines einvernehmlichen Konzepts zur 
Wahrnehmung der elterlichen Sorge unter angemessener Beteiligung der Kinder 
oder Jugendlichen. Symptome bei den Kindern und Jugendlichen stehen nicht im 
Vordergrund.  

§ 18 SGB VIII: Beratung und Unterstützung von Alleinerziehenden; Beratung von 
Kindern und Jugendlichen und/oder des Elternteils, bei dem die Kinder nicht den 
Lebensmittelpunkt haben, bei der Ausübung des Umgangsrechts, sowie die An-
bahnung des Umgangs und Umgangsbegleitung. Symptome bei den Kindern und 
Jugendlichen stehen im Vordergrund. 

 § 28 SGB VIII: Beratung von Kindern und Jugendlichen und anderen Erziehungs-
berechtigten, wenn eine dem Wohl des Kindes oder des Jugendlichen entspre-
chende Erziehung nicht gewährleistet ist. Die Symptomatik des Kindes und/oder 
der erzieherische Bedarf der Eltern stehen im Vordergrund. 

§ 41 SGB VIII: Beratung und Hilfe für einen jungen Volljährigen in der Regel bis 
zum 21. Lebensjahr zur Unterstützung bei der Entwicklung der Persönlichkeit und 
zu einer eigenverantwortlichen Lebensführung. 
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6.2. Fallzahlenentwicklung 

 

Im Berichtszeitraum 2017 nahmen 527 Familien die Angebote der Beratungsstelle wahr.  

Die Telefonsprechstunden und Anfragen über die Onlineberatung sind hier nicht berücksichtigt.  

 

 

 

 

 

 
Ausstellung „Klang meines Körpers“ in der Gerhardinger Realschule 
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6.3. Gesprächskontakte und Beratungssetting 
 
 

Fallbezogene Leistungen 
bezogen auf das Beratungssetting 

Summe Prozent 

Diagnostik, Beratung und Therapie (gesamt) 
 

3.650,20 82,9 

 
Diagnostik und Testdiagnostik 
Beratung 
Therapie 
Sonstiges: Krisenintervention 
Helferkonferenz, Hilfeplangespräch 
Besprechung, Fallbesprechung/Supervision 
Umgangsbegleitung 
Fördermaßnahmen 
 

 
767,17 

2.436,91 
286,45 
25,42 
11,17 

116,58 
2,17 
4,33 

 

 

Gruppenberatung, -therapie (gesamt) 
 

705,20 16,0 

 
Jungen Menschen 
Eltern 
 

 
443,08 
262,12 

 

 

Sonstige fallbezogene Tätigkeiten 
 

50,17 1,1 

 

Schriftliche Arbeiten (Briefe), andere Leistungen 
Stellungnahme/Befundbericht 
 

36,92 
13,25 

 

Gesamte Beratungsleistungen 
 

4.405,57 100,0 

 

Die fachliche Qualität der Arbeit mit den Klienten erfordert einen regelmäßigen fallbezoge-
nen kollegialen Austausch und Supervision. Für die Fallbesprechungen innerhalb des 
Teams sind 418,3 Stunden im Jahr 2017 angefallen, außerhalb des Teams 42,6 Stunden.  
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Theateraufführung gegen Mobbing, Mittelschule 
Lam und Neukirchen 

 

An den Beratungsgesprächen nahmen über-
wiegend die Mütter (37,0 %) sowie Kinder und 
Jugendliche (37,7 %) teil. Der Anteil der Väter 
an der Beratung betrug 13,2 %. Oft ist es not-
wendig weitere Personen z.B. Verwandte, 
Lehrer, Erzieherinnen und auch Fachkräfte 
anderer Dienste wie Mitarbeiter des Jugend-
amtes, Mediziner in die Beratung eng mit ein-
zubeziehen. Der Anteil der weiteren Netz-
werkpartner an den Beratungsgesprächen be-
trug 6,6 %. 
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6.4. Verteilung der Gesprächseinheiten 
 (bezogen auf die im Jahr 2017 abgeschlossenen Fälle) 
 

 Summe Prozent 

  1 –   3 Gesprächseinheiten 81 28,2 

  4 – 10 Gesprächseinheiten 85 29,6 

11 – 20 Gesprächseinheiten 42 14,6 

mehr als 20 Gesprächseinheiten 79 27,6 

insgesamt 287 100,0 

Die aufgeführten Angaben beziehen sich auf die Anzahl der Beratungstermine, der im 
Jahr 2017 abgeschlossenen Fälle. 

28,2 % der Beratungen konnten nach 3 Gesprächseinheiten abgeschlossen werden, 
29,6 % nahmen 4 bis 10 Gesprächseinheiten in Anspruch, 42,2 % der Ratsuchenden 
benötigten eine intensivere Unterstützung von mehr als 10 Gesprächseinheiten. 
 
 

 Dauer der Beratung 
 (bezogen auf die im Jahr 2017 abgeschlossenen Fälle) 
 

 Summe Prozent 

  Unter 1 Monat 31 10,8 

  1 bis unter 3 Monate 10 3,5 

  3 bis unter 6 Monate 25 8,7 

  6 bis unter 9 Monate 86 30,0 

  9 bis unter 12 Monate 39 13,6 

12 bis unter 18 Monate 40 13,9 

18 bis unter 24 Monate 27 9,4 

Länger als 24 Monate 29 10,1 

insgesamt 287 100,0 

 

23,0 % der ratsuchenden Familien nahmen bis zu 6 Monate das Angebot der Erzie-
hungsberatungsstelle in Anspruch. Bei der Mehrzahl der Familien (43,6 %) lag die Bera-
tungsdauer bei bis zu einem Jahr. 

Das Angebot der Beratung kann in unterschiedlichen Zusammensetzungen stattfinden: 
mit der Kernfamilie, mit einzelnen Familienmitgliedern, den Kindern und Jugendlichen, 
sonstigen Angehörigen oder weiteren Beteiligten z. B. der SPFH, Lehrern. 
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6.5. Art des Abschlusses 

 (bezogen auf die im Jahr 2017 abgeschlossenen Fälle) 
 
 

 Summe Prozent 

- Beratung beendet gemäß Beratungszielen 226 78,7 
- Beendigung abweichend von Beratungszielen durch 
  Sorgeberechtigten / jungen Volljährigen 34 11,8 
- Beendigung abweichend von Beratungszielen durch 
  die betreuende Einrichtung 3 1,1 
- Beendigung abweichend von Beratungszielen durch  
  den Minderjährigen 1 0,4 

- Sonstige Gründe 23 8,0 

insgesamt 287 100,0 

 

Im Kalenderjahr wurden 78,7 % der Fälle einvernehmlich beendet. Bei 21,3 % fand kein 
weiterer Gesprächstermin innerhalb der letzten 6 Monate statt. 

 
 
 
 
 
6.6. Wartezeit 

(Zeit von Anmeldung bis Erstgespräch) 
 
 

 Summe Prozent 

bis zu 14 Tage 202 38,3 

bis zu 4 Wochen 151 28,7 

bis zu 8 Wochen 136 25,8 

mehr als 8 Wochen 38 7,2 

 

Es haben 38,3 % der Ratsuchenden innerhalb von 14 Tagen einen Ersttermin erhalten. 
28,7 % hatten eine Wartezeit von 4 Wochen. 25,8 % der Familien erhielten einen Ter-
min innerhalb von 8 Wochen. 

 
 
 
 
 
 
 

 



                                                                                                                                                                                 

 
Seite 28 

 

 

7. INTERNE QUALIFIZIERUNG UND QUALITÄTSSICHERUNG 
 
 
7.1.  Teamsitzungen 

Die Mitarbeiter der Beratungsstelle nahmen wöchentlich an einer dreistündigen Team- und 
Fallsitzung teil. Hier wurden organisatorische, konzeptionelle und fallspezifische Fragen 
besprochen. 
 
7.2.  Workshops 
 

Im Rahmen der Koordination der zehn Beratungsstellen in der Trägerschaft der Katholi-
schen Jugendfürsorge werden fortlaufend Workshops zu relevanten Themen angeboten, 
um einen Erfahrungsaustausch sowie eine kollegiale Supervision zu gewährleisten. Im 
Berichtsjahr nahmen MitarbeiterInnen der Erziehungsberatungsstelle Cham an folgenden 
Veranstaltungen teil: 

 Intervision „Regulationsstörungen“; Tirschenreuth (07.03.2017) 

 Bindungstheorie und Erziehungsberatung; Regensburg (21.03.2017) 

 Beratung bei hochstrittigen Familien; Regensburg (11.05.2017) 

 Beratung für Kinder und Jugendliche; Cham,  Regensburg (01.06.2017, 
05.10.2017) 

 

7.3.   Fortbildungen und Fachtagungen 

 

 „Körperbildstörung - Körperschemastörung“, Waagnis Regensburg, 16.02.2017 

 Exerzitien „Es gibt vielerlei Lärm; Aber es gibt nur eine Stille“, Frauenseelsorge 
München, Kloster Bernried am Starnberger See, 23.02.- 26.02.2017 

 „Systemische Paartherapie“ – hsi Helm Stierlin Institut, Heidelberg, 13.03.-
15.03.2017, 15.05.-17.05.2017, 19.06-21.06.2017, 25.09.-27.09.2017,                        
02.11.-04.11.2017, 20.11.-22.11.2017 

 Weiterbildung „Integrative Supervision und Organisationsentwicklung“, Europäi-
sche Akademie für psychosoziale Gesundheit, Fritz Perls Institut, Hückeswagen, 
19.03.2017 

 „Immer und überall“ – Mediengebrauch und Mediensucht bei Jugendlichen,  Schloß 
Hirschberg, Beilngries, Schloß Spindelhof, 20.03.-22.03.2017                                
Regenstauf, 04.07.-06.07.2017  

 Hypnosystemische Methoden in der Erziehungs- und Familienberatung“, Bundes-
konferenz für Erziehungsberatung e.V., Nürnberg, 15.05.-19.05.2017 

 Das Geschichtenergänzungsverfahren zur Bindung – Eine Methode zur Erfassung 
der Bindungsrepräsentation 5-8jähriger Kinder, Zentrum für Frühbehandlung und 
Frühförderung, Köln, 30.05.-31.05.2017 
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 Exerzitien „Kontemplation und Körperarbeit“, Abtei Münsterschwarzach, 14.06.- 
18.06.2017 

 Exerzitien „Qi-Gong  und Meditation“, Meditationshaus St. Franziskus Dietfurt, 03.-
09.07.2017 

 Bundeskonferenz für Erziehungsberatung, Jahrestagung Stuttgart,  
19.09.-22.09.2017 

 Fachtagung „Beratungsangebote für Eltern mit Schreibabys“ ,Bayerisches Landes-
jugendamt, Nürnberg, 09.11.2017 

 Fachtagung „Traumatisiert“?, Bundeskonferenz für Erziehungsberatung e.V., Frank-
furt am Main, 21.11.2017 

 

7.4.   Koordinationskonferenzen der LeiterInnen 

 

Die LeiterInnen der zehn Beratungsstellen in der Trägerschaft der Katholischen Jugend-
fürsorge trafen sich in regelmäßigen Abständen, um fachliche und organisatorische 
Fragen der Beratungsstellen zu besprechen.  

(26.01.2017, 21.05.-23.05.2017, 27.06.2017, 10.10.2017) 

 

7.5.   Sekretärinnenfortbildung 

 

Für die Sekretärinnen der zehn Beratungsstellen der Katholischen Jugendfürsorge wur-
den im Kalenderjahr 2017 interne Fortbildungen angeboten. Die Treffen dienen dem 
Austausch und der Verwaltungsvereinfachung. Frau Zisler und Frau Kiefl nahmen an 
den Veranstaltungen teil. ( 03.05.2017, 07.11.2017) 
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7.6.   Arbeitsgruppen 
 

 MAV, Regensburg (26.04.2017)  

 Arbeitskreis Pastoral Regensburg (15.11.2017) 

 

7.7.   Qualitätsmanagement 

 

Sabine Brauner ist im Team der Erziehungsberatungsstelle Ansprechpartnerin für das 
Thema Qualitätsmanagement.  

(29.03.2017, 05.12.2017) 
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8. PRÄVENTION, MULTIPLIKATORENARBEIT, NETZWERKARBEIT 
 
 
8.1.  Fachvorträge und Elternabende 

 

Im Rahmen der präventiven Tätigkeiten der Erziehungsberatungsstelle wurden Vorträge 
und Elternabende gehalten, auf diesem Weg haben wir Fachkräfte und Eltern über un-
sere Einrichtung und unsere Angebote informieren können.  

 

30.01.2017/01.02.2017 

06.03.2017/08.03.2017 

Präventionsveranstaltung zum Thema „Essstörungen“ 

Ort: Gerhardinger Realschule Cham 

Referentin: Britta Ortwein-Feiler 

 

16.02.2017/20.03.2017 „Wenn das Leben gelingen soll“ 

Ort: Kindergarten Schorndorf; Kindergarten Hiltersried 

Referent: Martin Kriekhaus 

 

16.02.2017 

 

„Klang meines Körpers“ 

Ort: Gerhardinger Realschule Cham 

Referentin: Britta Ortwein-Feiler 

 

22.07.2017 Krisenintervention – was kommt danach? 

 Ort: Schorndorf 

 Referent: Martin Kriekhaus 

  

04.04.2017/25.04.2017 

02.05.2017 

Präventionsveranstaltung zum Thema „Essstörungen“ 

Ort: Mittelschule Roding 

Referenten: Britta Ortwein-Feiler, Sabine Brauner 

 

03.04.2017 

 

 

 

 

Präventionsveranstaltung „Kinderängste – normgerecht 
oder behandlungsbedürftig?“ 

Ort: Kindergarten St. Elisabeth Cham 

Referentin: Nicola Sinz 
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25.04.2017 

 

 

Ich will aber!“ – Herausforderung Trotzalter 

Ort: Kindergarten Arche Noah Furth i. Wald 

Referentin: Nicola Sinz 

 

22.05.2017 

 

 

 

Präventionsveranstaltung „Angsthase und Wutmonster – Stö-
rungen der Emotionsregulation im Kleinkindalter“ 

Ort: Tagespflege Malteser Cham 

Referentin: Nicola Sinz 

28.06.2017 „Wie Kinder in schwierigen Situationen begleitet werden kön-
nen“ 

Ort: Grundschule Chammünster 

Referenten: Claudia Krottenthaler, Peter Kiener jun.  

 

12.07.2017 „Häusliche Gewalt“ – Auswirkungen auf die Kinder 

Ort: Landratsamt Cham 

Referenten: Britta Ortwein-Feiler, Martin Kriekhaus 

 

23.07.2017/24.07.2017 

25.07.2017 

Kinofilm „Suicide Club“, Podiumsdiskussion mit Schülerinnen 
und Schülern des Joseph-von-Fraunhofer-Gymnasiums, Ro-
bert-Schumann-Gymnasiums und der staatlichen Fachober-
schule Cham 

Ort: Kino Cham 

Referenten: Alexander Metz (Filmproduzent), Britta Ortwein-
Feiler, Martin Kriekhaus 

 

14.11.2017/16.11.2017 

24.11.2017/05.12.2017 

07.12.2017/12.12.2017 

„Hier stinkt´s!“, Theater gegen Mobbing 

Ort: Grundschule Lam – Neukirchen beim Heiligen Blut; Maris-
ten Realschule Cham; Mittelschule Waldmünchen; Gerhardin-
ger-Realschule Cham; Mittelschule Bad Kötzting; Mittelschule 
Furth i. Wald 

Referenten: Britta Ortwein-Feiler, Martin Kriekhaus 

 
Insgesamt waren an den Vorträgen ca.1100 Eltern bzw. Personen beteiligt. 
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8.2.  Fachberatung, Anleitung von Fachkräften, Multiplikatorenarbeit 
 

 Fortbildung der Referendare der Realschule Roding (20.06.2017) 

 Fachberatung für die Jugendsozialarbeit an Schulen (27.01.2017, 12.05.2017, 

20.10.2017) 

 

 

 

 

Ausstellung „Klang meines Körpers“ in der  Gerhardinger-Realschule 
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8.3.  Vernetzung und Kooperation 
 
 

 Frühförderstelle Cham 

 Jugendsozialarbeit an Schulen 

 Landratsamt Cham 

 Jugendzentren 

 Beratungslehrer und Schulpsychologen  

 Fachoberschule Cham 

 Schulvorbereitende Einrichtungen  

 St. Gunther, Bildungsstätte 

 Kinderzentrum St. Martin Regensburg 

 Thomas Wiser Haus 

 Kinderärzte im Landkreis 

 Kindergärten im Landkreis 

 Kinder- und Jugendpsychiatrie   

 Familienrichter 

 Ergotherapeuten 

 Sozialpsychiatrischer Dienst 

 Mobile Sonderpädagogische Hilfe  

 Hebammen im Landkreis Cham 

 ARGE 

 Migrationsfachdienste 

 Kreisjugendring 
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9. ÖFFENTLICHKEITS- UND GREMIENARBEIT  
 
 

9.1.  Presse und Medienarbeit 

  

 „Vorsicht ist besser als Nachsicht“, 06.04.2017, Chamer Zeitung 

 „Die Jugendfürsorge spricht den Vätern Mut zu“, 11.04.2017, Mittelbayerische 

Zeitung 

 „Herausforderung Trotzalter“, 12.05.2017, Chamer Zeitung 

 „Kurs für Eltern in Trennung“, 19.06.2017,  Chamer Zeitung 

 „Kompetente und sichere Anlaufstelle für Schüler und Eltern“, 30.06.2017, Cha-

mer Zeitung 

 „Wenn die Welt zerbricht, tut es weh“, 13.07.2017, Bayerwald Echo 

 „Hier stinkt´s!“, 20.11.2017, Chamer Zeitung 

 „Die Täter sind oft selbst Opfer“, 29.11.2017, Chamer Zeitung 
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9.2. Gremien- und Arbeitskreise 

 

 Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft Erwachsenenpsychiatrie, Cham 

(08.02.2017, 21.06.2017, 13.09.2017) 

 Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugendpsychiatrie, Cham 

(31.05.2017, 20.09.2017, 29.11.2017) 

 Fachleutetreffen „Essstörungen“, Waagnis, Regenburg (16.02.2017) 

 Personalwerkstatt, Berufsbildungswerk, Abensberg (15.03.2017) 

 Arbeitskreis „Frühe Hilfen“, Cham (25.04.2017, 29.06.2017,13.10.2017) 

 Jugendhilfeausschusssitzung (03.07.2017) 

 Netzwerk gegen häusliche Gewalt im Landkreis Cham (12.07.2017) 

 10-jähriges Jubiläum „Kinder- und Jugendpsychiatrie“, Cham (26.06.2017) 

 Rodinger Runde (13.07.2017, 26.10.2017) 

 Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft Suchtarbeitskreis  

(02.02.2017, 01.06.2017, 28.11.2017) 

 

 

Arbeitskreis „Frühe Hilfen“ 
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10.1. Präventionsangebote für die Schulen im Landkreis Cham 

 
„Gegen Mobbing, für Gewaltfreiheit und Verständnis“ 
 
Im Rahmen eines Präventionsprogramms des Gesundheitsamtes Cham in Kooperation 
mit dem „ueTheater“ Regensburg und der Erziehungsberatungsstelle Cham stand für vier 
Mittelschulen und zwei Realschulen im Landkreis Cham ein Theaterstück zum Thema 
„Mobbing“ auf dem Stundenplan.  
 

In Deutschland wird fast jeder sechste 15-Jährige regelmäßig Opfer von teils massi-
ver körperlicher oder seelischer Misshandlung durch Mitschüler. Nahezu jeder Fünf-
te ist mehrmals im Monat von Mobbing betroffen. Fast jeder zehnte 15-Jährige be-
klagte, immer wieder Ziel von Spott und Lästereien zu sein. Auch auf die Schulleis-
tungen hat dieser Stress oft negative Auswirkungen. 
Süddeutsche Zeitung vom 19. April 2017 

 
Laut einer Pisa-Sonderauswertung ist jeder sechste Schüler Mobbing-Opfer. Aus diesem 
Grund ist es immer wieder erforderlich, präventive Angebote für Schulen zu veranstalten, 
dass sich die Schülerinnen und Schüler mit dem Thema Mobbing auseinandersetzen.  
Unter dem Motto „Gegen Mobbing, für Gewaltfreiheit und Verständnis“ handelt das Thea-
terstück von einem langhaltenden Mobbingvorfall in einer Schule, der sämtliche Aspekte 
eines Mobbingprozesses anschaulich und lebensnah verdeutlicht. In einer intensiven 
Nachbesprechung unter der Moderation der Fachkräfte der Erziehungsberatungsstelle 
wurden die Inhalte des Theaterstücks mit den Sechst- und Siebentklässlern in Kleingrup-
pen nachgearbeitet. Im Plenum präsentierten die Schülerinnen und Schüler eindrucksvoll 
ihre Ergebnisse. Anschließend wurden Handlungsmöglichkeiten und Hilfsangebote in der 
Schule als auch im Landkreis aufgezeigt. 

 
Chamer Zeitung, 27.11.2017 
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„Mein Kind hat Probleme in der Klasse - was tun?“ 

 

Nicht selten kommen Kinder nach der Schule belastet nach Hause – manchmal wütend, 
manchmal weinend… Als Elternteil ist man dann oft hilflos und fragt sich „WIE KANN 
ICH MEINEM KIND AM BESTEN HELFEN?“ 

Dies nahm die Grundschule Chammünster zum Anlass, einen Elternabend zu diesem 
Thema zu organisieren. Durchgeführt wurde der Abend von Claudia Krottenthaler und 
Peter Kiener der Beratungsstelle. 

 

Eltern stellen (auch wenn Konflikte außerhalb der Familie erfolgen) eine sehr wichtige 
Anlaufstelle für ihre Kinder dar und können durch ihre Begleitung eine wesentliche Stüt-
ze sein. Um den Eltern die Gefühle der Kinder zu verdeutlichen, wurden von den beiden 
Referenten anhand verschiedener Rollenspiele typische Situationen und mögliche Re-
aktionen der Eltern dargestellt. Dadurch konnte im Gruppengespräch herausgearbeitet 
werden, welche Gesprächshaltung für die Kinder unterstützend und stärkend ist.  
(Grundlage dieses Bausteins bildete die Einheit „Emotionscoaching“ aus dem Eltern-
kurs „Kind im Blick“). Wesentlich war es dabei, die Eltern zu sensibilisieren, die Gefühle 
ihrer Kinder ernst zu nehmen und die Kinder dabei zu begleiten, die Problemsituation zu 
reflektieren und eigenständig Lösungsstrategien entwickeln zu lassen. Dabei wurde vor 
allem auch auf die elterliche Haltung eingegangen, vorschnell eigene Lösungsvorschlä-
ge in den Raum zu stellen. Damit werden nämlich die Kinder abhängig von Vorschlägen 
anderer und können nur eingeschränkt ein Krisenrepertoire entwickeln.  

 

Im zweiten Teil des lebendigen 
und interaktiven Elternabends 
wurden den Eltern Anregungen 
gegeben, wie sie ihr Kind prak-
tisch unterstützen können, sich 
Anderen gegenüber zu behaup-
ten u. a. Blickkontakt üben, feste 
Stimme... Dabei gingen die Refe-
renten auch kurz auf das Thema 
Mobbing ein, das oft sehr schnell 
benannt wird, wenn es zu Kon-
flikten zwischen Kindern kommt. 

 

Claudia Krottenthaler, Peter Kiener jun. 
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Erziehungsberatung – Was versteht man darunter? 

 

Dies sollten die Referendare des Psychologieseminars an der Realschule Roding her-
ausfinden. In Begleitung der Seminarlehrkraft Birgit Prommesberger besuchten sie des-
halb am 20. Juni die Erziehungsberatungsstelle Cham. Ganz herzlich war der Empfang 
von Britta Ortwein-Feiler und Martin Kriekhaus, die einen Einblick in ihre Arbeit gaben. 

Das Angebot ist sehr vielfältig und richtet sich an Familien mit Kindern ab der Geburt; 
selbst junge Erwachsene bis zum Alter von 27 Jahren können die Hilfe in Anspruch 
nehmen. Angefangen bei unterschiedlichen Fragestellungen im Säuglingsalter, vom 
Umgang mit Trotzanfällen oder unangemessenem Sozialverhalten im Kindergartenalter, 
bei Spannungen und Konflikten im familiären Bereich, wie auch Trennung und Schei-
dung, bis zum Verdacht auf sexuelle Übergriffe und Sucht.  

Die Gespräche sind kostenfrei und es besteht Schweigepflicht. Darüber hinaus gibt es 
auch Gruppenangebote, wie z. B. zum Training von sozialer Kompetenz. 

Für die Referendare war beson-
ders das Angebot in Bezug auf 
schulische Probleme interes-
sant. Frau Ortwein-Feiler und 
Herr Kriekhaus schilderten, in 
welchen Situationen sie Schüler 
und Familien unterstützen kön-
nen: bei Konzentrationsschwie-
rigkeiten, abfallenden Leistun-
gen, Schwierigkeiten im sozialen 
Bereich oder auch psychosoma-
tischen Beschwerden. Die Refe-
rendare bekamen einen auf-
schlussreichen Überblick – vie-
len Dank dafür! 

 

 

 

 

Besuch der Referendare der Konrad-Adenauer-Realschule Roding 
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10.2. Sprechstunde für Eltern im Zentrum für Psychiatrie Cham 
 

In enger Kooperation mit dem Zentrum für Psychiatrie Cham bietet die Erziehungsbera-
tungsstelle seit September 2017 eine Familiensprechstunde für psychisch erkrankte El-
tern an. Um die Hemmschwelle für die betroffenen Eltern möglichst niedrig zu gestalten, 
findet einmal im Monat eine offene Sprechstunde in den Räumlichkeiten des Zentrums 
für Psychiatrie statt. Die Patienten werden über den Sozialdienst, den psychologischen 
Dienst sowie die behandelnden Ärzte auf die Möglichkeit des Beratungsangebotes hin-
gewiesen.  

„Die vergessenen Angehörigen“ 

Die Belange und die Unterstützungsbedarfe der Kinder von psychisch erkrankten Eltern 
werden derzeit verstärkt in der Fachöffentlichkeit diskutiert. In Deutschland leben ca. 
3,8 Millionen Kinder und Jugendliche mit einem psychisch erkrankten Elternteil zusam-
men.  

 

Psychisch erkrankte Eltern und ihre Kinder befinden sich in einem Teu-
felskreis: Die Erkrankung der Eltern stellt für die Kinder oft eine Belas-
tung dar und bereitet ihnen Probleme. Die kindlichen Probleme erhöhen 
wiederum die elterlichen Belastungen und beeinflussen auf diese Weise 
die psychische Erkrankung der Eltern. Die vielfältigen und häufig dauer-
haften Belastungen dieser Kinder gehen mit einer Vielzahl von Entwick-
lungsrisiken einher. Im Vergleich zur Gesamtbevölkerung ist das Risiko 
von Kindern psychisch kranker Eltern um bis zu achtfach erhöht, eben-
falls psychisch zu erkranken (vgl. Lenz, 2017).  

 

In wissenschaftlichen Studien wurde der Zusammenhang zwischen elterlicher Erkran-
kung und kindlichen Belastungen differenziert nachgewiesen, die Interventionen der Be-
ratung beziehen sich dabei vor allem auf die Aspekte der Psychoedukation, der Fami-
liendynamik und der Stressbewältigung (vgl. Lenz, 2010; Mattejat und Remschmidt, 
2008; Wiegand-Grefe, Mattejat, Lenz, 2011).  

Zur präventiven Verbesserung der Versorgung der betroffenen Eltern und Kinder wird 
zunehmend eine intensivere Vernetzung zwischen den Systemen der Psychiatrie und 
der Jugendhilfe gefordert (vgl. Schrappe 2013, Lenz 2017). 

Erziehungsberatung als Hilfe für Kinder psychisch erkrankter Eltern 

Die Aufgabe der Erziehungsberatung ist es, Eltern, Kinder, Jugendliche und Familien in 
schwierigen Situationen zu unterstützen und zu begleiten, um das Wohlergehen und 
das gesunde Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen zu fördern sowie Gefährdun-
gen und ungünstige Entwicklungen möglich frühzeitig wahrzunehmen und zu vermei-
den.  
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Durch die Vor-Ort Präsenz der Erziehungsberatung im 
Zentrum für Psychiatrie Cham können die Eltern das 
Beratungsangebot unkompliziert und ohne Wartezeiten 
nutzen. Die offene Sprechstunde wurde von den psy-
chisch erkrankten Eltern von Anfang an gut in An-
spruch genommen. Die ratsuchenden Patienten finden 
hier Raum und Zeit, über ihre Sorgen um ihre Kinder 
und deren Entwicklung sowie die Zweifel und Fragen 
hinsichtlich der eigenen Beziehungs- und Erziehungs-
fähigkeit zu sprechen. Eine psychische Erkrankung 
macht Eltern wesentlich anfälliger für Stress und kann 
früher zu einer elterlichen Überforderung führen, das 
Familienleben ist meist überlagert von Ängsten, Sor-
gen und Schuldgefühlen. 

 

Besuch der LeiterInnen der Erziehungs-
beratungsstellen der KJF bei Herrn 
Schrappe, Diakonisches Werk Würzburg 

Diese Belastungen wiederum beeinflussen die Interaktion mit dem Kind (vgl. Lenz 
2017). Um den Eltern eine individuelle Unterstützung und Hilfe anbieten zu können, ist 
es erforderlich, das krankheitsbedingte Erleben und die Situation psychisch kranker 
Menschen in ihrer Elternrolle zu verstehen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In der Beratung der Kinder und Eltern werden die Symptome einer psychischen Erkrankung übersetzt in 
die Wirklichkeit der Familie, um damit das offene Gespräch zu ermöglichen (Schrappe 2013) 

 

 

 

Diagnosekriterien 
... leidet unter gedrückter Stimmung, Interessenverlust, 
Freudlosigkeit und Antriebsminderung. 
 

Das Kind 
„Meine Mama ist 
immer traurig.“  
„Nie spielt Papa 
mit mir, was habe 
ich bloß ange-
stellt?“ „Ich habe 
Angst, dass sie 
sich etwas antut.“ 
 

Der Elternteil 
„Ich tauge nichts 
als Mutter.“ 
„Ich schaffe es 
nicht, mit dem 
Kind etwas zu 
unternehmen.“ 
„Nur meine Kinder 
halten mich am 
Leben.“ 

 

Die Familie  
Kind übernimmt 
Elternaufgaben 
(Parentifizierung). 
Die Depression 
bestimmt die At-
mosphäre. Ab-
schottung der 
Familie nach au-
ßen. 
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Prävention und Frühintervention 

Die Art der familiären Krankheitsbewältigung ist für die Gesundheit der Kinder von Be-
deutung (Plass/Wiegand-Grefe 2012; Lenz u.a. 2011). So konnte aufgezeigt werden, 
dass ein offener und aktiver Umgang der Eltern mit der psychischen Erkrankung einen 
besonderen Schutzfaktor für die kindliche Entwicklung darstellt und maßgeblich dazu 
beiträgt, weitere psychosozialen Belastungen der Familie zu reduzieren.  

 Bedingt durch die Symptomatik ist die Erziehungskompetenz bei psychisch erkrankten 
Eltern häufig eingeschränkt. Die Eltern verhalten sich oft inkonsequent und sind insbe-
sondere in akuten Krankheitsphasen in ihrer Kommunikations- und Beziehungsfähigkeit 
eingeschränkt. Das führt häufig zu einer großen Verunsicherung in Bezug auf die Erzie-
hung und den Umgang mit den Kindern. 

 Auch die Elternbeziehung ist häufig durch die psychische Erkrankung belastet, da sich 
die Partner oft negativer wahrnehmen. Die Folge können elterliche Spannungen und 
Konflikte sein, die einen erheblichen Belastungsfaktor für die Kinder darstellen. 

 Ein weiterer negativer Einflussfaktor ist oft die soziale Isolation der betroffenen Fami-
lien. Dadurch haben die Eltern häufig ein unzureichendes soziales Unterstützungssys-
tem zur Verfügung. Den Eltern und Kindern fehlen damit vertrauensvolle und zuverläs-
sige Bezugspersonen auch außerhalb der Familie, die eine ausgleichende Funktion 
übernehmen und korrigierende Beziehungserfahrungen vermitteln können. 

Besonders schwerwiegend ist das Zusammenwirken mehrerer Belastungsfaktoren auf 
die kindliche Entwicklung, da sich die negativen Effekte der einzelnen Belastungsfakto-
ren wechselseitig noch verstärken (Rutter 2012).  

 

Durch das aufsuchende Beratungsangebot der Sprechstunde im Zentrum für Psychiat-
rie wird der Zugang zu Hilfen für das Kind psychisch erkrankte Eltern erleichtert, positiv 
konnte festgestellt werden, dass sich über die Hälfte der Eltern auch nach dem Klinikau-
fenthalt vertrauensvoll für einen weiteren Beratungstermin an der Erziehungsberatungs-
stelle angemeldet haben. 

Britta Ortwein-Feiler 
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10.3. Zusammenarbeit bei Kriseninterventionen im Landkreis Cham 

 

Bei Unfällen mit schwer verletzten oder getöteten Personen, Suiziden, besonderen Be-
drohung- und Belastungssituationen, wie zum Beispiel angekündigter Amoklauf oder 
Einsatz eines SEK, sind oftmals aus dem sozialen Umfeld stammende Kinder oder an-
gehörige Kinder und Jugendliche betroffen. Der Verein „Gemeinsam für das Leben im 
Landkreis Cham e. V.“ ist seit mehr als 20 Jahren mit seinen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern in der Notfallseelsorge bzw. im Bereich der psychosozialen Notfallversorgung 
tätig. Die speziell ausgebildeten ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wer-
den in der Regel von Polizei oder Feuerwehr angefordert. In akuten Krisensituationen 
betreuen sie auf Grundlage notfallpsychologischer Interventionsvorgaben die Betroffe-
nen.  

Betrifft ein Krisenszenario eine Schule, so steht das KIBBS, das Krisen - Interventions- 
und Bewältigungsteam der bayerischen Schulpsychologinnen und Schulpsychologen, 
nach Anforderung des Direktoriums der Schule, für Schülerinnen und Schüler, Lehrkräf-
ten und weitere Mitarbeiter zur Verfügung. Oftmals sind die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter beider Institutionen gemeinsam im Einsatz. In Absprache mit Herrn Beratungsdi-
rektor Michel Lobmeyer, der KIBBS im Landkreis Cham federführend organisiert, kön-
nen Fachkräfte der Beratungsstelle für Kinder, Jugendliche und Eltern zusätzlich das 
Kriseninterventionsteam verstärken. Über die letzten Jahre hinweg hat sich zwischen 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter dieser Institutionen eine enge und vertrauensvolle 
Zusammenarbeit entwickelt, die im Landkreis Cham wesentlich dazu beiträgt, schwer 
belastete Menschen in Krisensituationen zu unterstützen.  

 

Die Aufgabe der Erziehungs-
beratungsstelle liegt dabei 
vordringlich im Bereich der 
Beratung von betroffenen 
Kindern, Jugendlichen und 
Eltern im Anschluss an eine 
akute Krisensituation. Die 
vereinbarte Ausnahmerege-
lung, akute Unterstützungshil-
fe in Kriseninterventionen in 
Schulen zu leisten, ist mit der 
engen Vernetzung von Bera-
tungsstelle und Schule zu 
begründen.  

Aufgrund der Außenstellen an allen wichtigen Schulstandorten im Landkreis, an denen 
Schülerinnen und Schüler intensiv vor Ort beraten werden, können im Falle einer 
akuten Krisensituation entstandenen Kontakte bei Unterstützung von Betroffenen äu-
ßerst hilfreich sein. 
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Um zukünftig eine noch bessere Zusammenarbeit zu entwickeln, stellten Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter des Kriseninterventionsteams von KIBBS und der Beratungsstelle 
im Rahmen eines Treffens mit den Mitarbeiterinnen von JaS, Jugendsozialarbeit an 
Schulen, ihre Arbeit in Krisensituationen vor und diskutierten Kooperationsmöglichkei-
ten. 

Wie bereits erwähnt, liegt der Ar-
beitsschwerpunkt der Beratungs-
stelle erst nach Abschluss der 
akuten notfallpsychologischen In-
tervention. Um einen nahtlosen 
Übergang von der Kriseninterven-
tion zur nachsorgenden Beratung 
gewährleisten zu können, ist ein 
frühzeitiger Austausch über die Be-
lastungen der Betroffenen notwen-
dig.  

 

 

Vereinbart wurde deshalb, dass bei betroffenen Kindern oder Jugendlichen möglichst 
frühzeitig ein Austausch stattfindet, um den Beratungsbedarf abzuschätzen und eine 
vorläufige Planung des Beratungssettings vornehmen zu können. Auch hier hat sich in 
den vergangenen Jahren eine erfolgreiche Zusammenarbeit etabliert. 

Im Rahmen einer Schulung für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Kriseninterven-
tionsteams Cham stellte Herr Diplom-Psychologe Martin Kriekhaus die Unterstüt-
zungsmöglichkeiten für belastete Kinder, Jugendliche und Eltern nach Krisen im Rah-
men seines Vortrags“ Krise-und was dann?“ vor. 

Martin Kriekhaus 
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10.4. Väter nutzt die Angebote der Familienberatungsstellen!  
 

Lieselotte Ahnert, Autorin von „Wieviel Mutter braucht ein Kind“, stellt fest: Mütter ach-
ten eher auf die Unpässlichkeiten der Kinder und versuchen negative Emotionen umge-
hend auszubalancieren.... Väter reagieren in solchen Situationen häufiger gelassener 
und benutzen Ablenkungsmanöver, die das Kind in die Lage versetzen sollen, Emotio-
nen selbst zu regulieren. Die Professorin für Entwicklungspsychologie fasst zusammen: 
„Viele Männer sind weniger behütend, sie unterstützen die Neugier ihrer Kinder, aktivie-
ren ihr Verhalten ...“.  

Unabhängig davon, ob Väter ihre Väterrollen als Väter ihrer 
leiblichen Kinder in normalen Familien, Patchworkfamilien 
oder als Umgangs-Wochenend-Papa ausüben, geben Sie 
entscheidende Impulse für die Entwicklung ihrer Kinder und 
sind unersetzliche Bezugspersonen. Väter eröffnen ihren 
Kindern Entwicklungschancen, die ohne sie so nicht möglich 
wären. Unstrittig ist, dass Kinder mit einer dauerhaft positiv 
besetzten Beziehung zu ihren Vätern sich sozial, emotional 
und kognitiv besser entwickeln können. Um nur zwei Bei-
spiele zu nennen, Männer eröffnen ihren Söhnen als Rollen-
vorbilder Wege in die Männerwelt. Weiterhin können Sie Ih-
ren Kindern als Bezugspersonen in der Pubertät helfen, die 
oftmals engen Bindungen zur Mutter zu lockern und sich ab-
zulösen.  

 

         „Zeit“, 14.09.2017 

 
 

Väterberatung braucht einen anderen Rahmen  

Für Väter ist es in der Regel einfacher in die Beratung zu kommen, wenn ein männli-
cher Ansprechpartner zu Verfügung steht. Dies senkt die Hemmschwelle deutlich, ins-
besondere wenn Väter noch einem traditionellen Rollenbild verhaftet sind. Weiterhin ist 
zu berücksichtigen, dass entsprechende Beratungszeiten für berufstätige Väter vorge-
halten werden müssen. Zu Beginn der Beratung sollte ein entsprechendes Zeitfenster 
eröffnet werden, damit der männliche Klient sich mit seiner noch ungewohnten Rolle als 
Ratsuchender in einer Familienberatungsstelle anfreunden kann. Förderlich dürfte es 
weiterhin sein, wenn Beratungsstellen spezielle Angebote für Väter und ihre Kinder be-
reitstellen können. Grundsätzlich sollten sich die Beraterin oder der Berater für Väter 
etwas mehr Zeit nehmen, um sie mit Informationen über den Beratungsprozess zu in-
formieren und eingehend Wirkmechanismen der Beratung zu erklären. Sind Väter da-
von überzeugt, dass sie als Bezugspersonen für ihre Kinder wichtig sind und auf deren 
Entwicklungsmöglichkeiten großen Einfluss ausüben, so lässt sich immer wieder eine 
hohe Compliance beobachten. 
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Erfahrungen an der Familienberatungsstelle Cham  

Für die Erziehungsberatungsstelle Cham lässt sich für die Jahre 2014-2016 festhalten, 
dass insgesamt 1262 Mütter und 514 Väter Beratung in Anspruch genommen haben. 
Die durchschnittliche Beratungsdauer betrug bei den Müttern 5,7 Stunden, bei den Vä-
tern 4,3 Stunden. Diese durchaus in Anzahl und Dauer positive Nachfrage von Bera-
tung von Vätern lässt sich unseres Erachtens durchaus weiter steigern.  

Dominik Six, Martin Kriekhaus 

 

 

 

 


